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Ich weiß gar nicht, was diese jungen Leute haben, die Sonntag

morgen vor der Ufa demonstrieren wollen. Da regen sie sich auf,

daß  der  neonazistische Freundeskreis  Filmkunst bei  der  Ufa

zeigt (siehe taz von gestern). In den 80ern im Passage Kino (als es

noch der  Ufa  gehörte),  dann  im  Ufa-Palast  (als  sie  noch  nicht

abgerissen  war)  und  dieses  Jahr  mehrmals  im  City  Kino.  Die

jungen  Leute(sie  nennen  sich  Antifaschistische  Aktion)  sind

empört.  Dabei  ist  das  die  lange  Tradition  der  Ufa:  National,

konservativ, rechtsradikal und eben auch faschistisch. Seit ihrer

Gründung am 18. Dezember 1917, übrigens ein Dienstag. Wenn

sie 1997 achtzig Jahre alt  wird, dann hat sie eine ganze Reihe

deutscher  Persönlichkeiten  in  ihrer  Ahnengalerie:  Angefangen

von General Ludendorff, über den deutsch-nationalen Medienzar

Alfred Hugenberg, weiter zu Dr. Joseph Goebbels. Schon lange

vor  der  Nazizeit  (1929)  lehnte  die  Ufa  es  ab,  einen

amerikanischen Hetzfilm wie  Im Westen nichts  Neues bei  sich

synchronisieren zu lassen. Stattdessen wurde der Reinertrag des

Filmes  Der  Weltkrieg 1927  an  die  Hindenburg-Stiftung

überwiesen. Auch Bertelsmann hatte nicht viel Glück mit der Ufa

und  den  deutschen  Kommunisten  war  die  Geschichte  der  Ufa

immerhin so peinlich, daß sie den neuen Namen DEFA fanden. Im

Westen jedoch fand niemand die Sache peinlich.  Im Gegenteil.

Der  Name  und  die  Firma  waren  eine  Menge  Geld  wert.  Die

Aktiengesellschaft  Ufa  war  sehr  wertvoll.  1972  zahlte  der

selbsternannte „Kino-König“ Heinz Riech für das Aktienpaket mit

einem  Nominalwert  von  12,5  Millionen  immerhin  fast  40

Millionen.  Das  war  ihm  die  Sache  wert:  der  „gute“  Name,  die
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„deutsche“ Tradition der Firma. Andere verlieren viel Geld, wenn

sie sich von ihrem Namen befreien wollen (ich denke da an die

PDS)  und  werden  trotzdem  beim  alten  Namen  gerufen.  Und

wieder andere sind eben stolz auf diese Ahnengalerie. Also, was

wollen die jungen Leute? Schließlich hat die Ufa die Filme, die

jetzt im City Theater laufen, Jud Süss und Triumph des Willens,

vor (leider gar nicht) langer Zeit selber hergestellt. Und es muß

doch  einem  ehemaligen  Nazikonzern  erlaubt  sein,  an  seine

eigene Tradition zu erinnern!" 

(Leserbrief von Jens Meyer, erschienen am 3. November 1995, in

der Taz Hamburg)
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